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Chronik von Rapperswil

vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1388,

nach einer von Matlheus Riklieiiniaii, Presbyter und Burger zu Rapperswil, im Jahre 1670 genommenen Abschritt.

im Namen der alterthumsforschenden Gesellschaft zu Zürich

herausgegeben von

lìtòitrig (Ettmüller.



Vorwort.

Die Zürcherische Gesellschaft für vaterlandische Alterlhümer hat ihre Mitteilungen im Jahr 1849

mit der Beschreibung der Hurgen Alt- und Neu-Rapperswil eröffnet, welche sich dem gegenwärtigen
Bande einverleibt findet. Bei den Vorarbeiten, die zu jener Beschreibung erforderlich waren, unter-
liess der Verfasser derselben nicht, seine Forschungen auch über die Stadt Rapperswil auszudehnen,
und bestrebte sich, so vollständig als möglich kennen zu lernen was an bemerkenswerlhen Altertümern

daselbst vorhanden ist. Bei dieser Bemühung wurde er aufs Freundschaftlichste von Herrn
Präsidenten Xaver Rickenmann unterstützt, der ihm unter Anderm die nachfolgende, in seinem

Besitze befindliche Chronik von Rapperswil zur Einsicht übergab. Da dieselbe genauerer Beachtung

nicht unwerth erscheint, so hat die Gesellschaft von Herrn Rickenmann sich die Einwilligung ausgebeten

sie durch den Druck bekannt machen zu dürfen.

Die Handschrift, in welcher diese Chronik uns erhallen ist, wurde im Jahr 1670 geschrieben,

und rührt von Matlheus Rickenmann her, damals, wie er sich selbst nennt. Presbyter und Bürger

zu Rapperswil. Dieser Mattheus Rickenmann, ein angesehener Geistlicher seiner Zeil, war Pfarrer

des Spitals zu Rapperswil und der Kirche zu Bollingen ; sonst ist uns von seinen Lebensumständen

nichts weiter bekannt, als dass er um 1679 eine Reise nach Rom gemacht hat, von welcher er in

jenem Jahre zurückkehrte. Seine Handschrift enthält aber das Werk eines altern Verfassers, wie

sich diess theils aus dem Inhalte der Chronik, theils aus der Sprache derselben ergibt, obwol Rickenmann

letztere verändert hat. Wir geben übrigens die Wortschreibung nach seiner Handschrift ; sie

kann als ein merkwürdiger wenn auch unglücklicher Versuch eines Schweizers des siebenzehnten

Jahrhunderts angeschen werden, seine Mundart zu verhochdeutschen.*)

Was nun den eigentlichen Verfasser der Chronik betrifft, so ist uns derselbe nicht bekannt.

Nur die Zeit, um welche er schrieb, und dass er ein Bürger von Rapperswil war lässt sich aus

dem Inhalte seines Werkes entnehmen. Er muss im XV. Jahrhundert gelebt haben ; wahrscheinlich

zu Anfang desselben. Denn seine Erzählung von der Einäscherung Rapperswils durch die Zürcher

*) Dass Rickenmann in seinen Verbesserungen nicht immer glücklich war, zeigt Seite 234 unten. Hier schreibt er

von den Eidgenossen, die Rapperswil belagern: »sie bemühten sich mit bley und gschütz zemahl uasf;« und setzt dann am

Rande die Anmerkung hinzu: »im alten (seil. Manuskript) steht blidon«. Bliden und Blei sind zwei sehr verschiedene

Dinge. Wegen des letztern vergleiche man übrigens Tschudi Chron. Vol. I. 550., J. v. Müller Buch II. cap. 6.
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unter Brun im Jahr 1350 lässt darauf schliessen, dass die Erinnerung an diese Thal zur Zeit, als er

schrieb, noch ziemlich frisch war. Ebenso spricht er von der Belagerung Rapperswils im Jahr 1388

in Ausdrücken (»da meint man etc.«), die darauf hinzuweisen scheinen, dass diese Begebenheit noch im

Munde älterer Leute fortlebte. Die Erzählung, so weit Rickenmann sie abgeschrieben hat, geht bis

zu diesem Jahre 1388. Auffallend ist, dass der Chronist hier einen Anschlag der Zürcher auf die Stadt

Rapperswil, den Tschudi (I. p. 519), Müller (Buch II, Cap. 6) u. A. ins Jahr 1385 setzen, nach der

Belagerung von 1388 erzählt, und dass er den östreichischen Vogt Herrmann Gessler von Grüningen

und Rapperswil als mil den Zürchern einverstanden bezeichnet, während Tschudi u. A. (die ihn Heinrich

Gessler nennen) seiner als Beschützers der Stadt wider die Zürcher gedenken. (Eine spätere

Hand hat am Rande des Manuskripts die Jahrzahl 1382 hinzugesetzt.) Die Handschrift bricht mitten

in der Erzählung ab; Rickenmann muss an der Fortsetzung verhindert worden sein, wenn sein Original

vollständig war.

Der Standpunkt des Chronisten ist Oslreichisch. Gegen Zürich scheint er besondere Abneigung

zu haben ; denn er spricht überall unfreundlich von demselben. Die Legendensucht des

fünfzehnten Jahrhunderts Iheilt er. Diese Legenden und Sagen, Anekdoten, die charakteristisch sind,
einzelne Erzählungen und Namen, welche sonst nirgends erhalten sein mögen, und der spezielle Rap-

perswiler'sche Gesichtspunkt des Verfassers machen das Büchlein der Aufbewahrung werth. Dieselben

Ereignisse, von Zürcherischer Seite geschildert, finden sich theilweise in Eberhard Müllner's Chronik,

welche die Gesellschaft im Jahr 1844 zum Druck befördert hat.

Billig wird nach diesem auch unserm gegenwärtigen Chronisten das Wort vergönnt und freundliche

Aufnahme bei dem geneigten Leser gewünscht.



Wan, durch wenn und in welchem Jahr und wie die Stath Rapperschweyll erbauwen
und herkhumen; auch wan und wie die Bruckhen erbauwen worden.

Geschrieben durch Matlheum Rickhenman, Presbytern und Burgern zuo Rapperschweyll, Anno 1670.

Deren Hoch - und wolgebohrnen, Frommen Graffen und Herren von Rapperschwyll Zeyt und
Ehrlich regierung.

Anno
In der Zeyt, da man zehlt von der geburth Christi 1000 Jahr, da waß wonhafl ein hochwohlgebohren, Edel Christi

Fromm Geschlecht in disen landen ; der Slam der Fürsten waß geheißen die Herren von Rapperschwyll und wa- 100°-

ren seßhaft auf dem schloß des lands in derMarkh, daß man nennth daß Alt Rapperschweyll, die waren gar fromm
Lieb Herren, und waß alle Landschafft Ihren Ennerthalb und dißenlhalb dem Wasser und hallen auch Ihr
Landschaft also in guoten Ehren, daß ihnen Jederman willig und gehorsam waß, beede, die Ritherschaft under Ihnen,
und auch die Gemeindt-

Auch soll mau fürther merkhen für ein ganze warheit, daß dieselben Herren der Aller Edlesten geburth

waren, daß Ihr Jedllicher ein guldin Creuz zwüschen den schultern an dise welt bracht, und so reiner Leuth wa-
rends, wenn man Ihnen ein kind bracht, daß man besorgt, daß es ein slumm oder blind werden wolle, und sey es

küsten, so ward es mit der Hilff Gotes grechi und gsund.

Nun soll man weyter merkhen, daß der Herren zuo der vorgenanndlen Zeyt drey Brüöderen warend, die

wurdendt mit einandern zur ralh, und thaten den Jüngsten Bruoder zur schuol, daß er die Gschrift erlehrnen

solle, daß was zuo den Zeyten, do sich die Gnad zuo Einsidlen crhuob, und der Bapsl unser Hl. Valter, und

auch St. Uolrich, und Sl. Cuonrad und eines Königs Sohn aus Engelland in dem Land zuo Einsidlen waren, und

daß Münster daselbsten bauwethen und Ihr Gnad milheylten.

Der Jüngst Herr von Rapperschwyll ward der Erst Abt zuo Einsidlen erwehlt.

Do erwehllendt sey den vorgenanthen Herren von Rapperschweyll den Jüngsteu zuo einem Abt, der auch der

Erst geweßen ist. Derselb Herr auch daß Golshauß Einsidlen gar reichlich begabt hat mit allem dem Land, so

ihm zuo seinem Theyll gefahllen waß: daß waß die Landschafft zuo den Einsidlen und waß der Berg deß Ezels

begriffen hat; darzuo Pfeffikhon und Hürden, und waß die Slraß Einsidlen belangt, mit vili anderm großem guot,

so er mit ihm bracht hat. Doch so ließ er allweg den Brüöderen die Hochen Gricht, die zuo schirmen, dan seye

Fürsten und Herren in disen Landen waren.

Der Ander Herr von Rapperschweyll fuohr zum Hl. Grab und starb zuo Rom &c.

Der ander Bruoder, der darnach der Jüngst, der befalch seinem als dem Eltesten Bruoder Land und Leuth und

bereyth sich auff, und fuohr über Meer zuom Hl. Grab. Derselbig Herr, do er zum Hl. Grab kham und wider

heimwerlhs wolt, und vili Heyllhum erworben hat, da kham er gen Rom. Da er daselbst sein sünd gereuwet, und

gebüößet hai, da slarb er: da begruob man ihn, und bestathet ihn mit großen Ehren. Darnach da die Diener

heimkhamen, und Ihrem Eltern Herren die Mähr saglen, wie der Bapst seinen Bruoder Ihren Herren in St. Peters

Münster bestathet hat, und sein Schilt, und sein Helm da aufgeheukhl hat, da erschrackh er zuomahl übel, und

waß leidig; und freuwet sich doch, daß Ihm Gol die gnad hai thon, daß er so ehrlich bestatthet waß, daß man

meinlb, er seye geheiligel.
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Der Dritth und Eltist Herr von Rapperschweyll fuohr auch zum Hl. Grab.

Derselbig sprach zuo seinen Dienern: Nun will ich nit lenger spahren, Ich will auch zum Hl. Grab, und auch

gen Rom, und will meinem Bruoder sein Jahrzeit begon : Und er bereyth sich auf die Farlh köstlich, und vast
ehrlich, und befalch sein Land und Leuth einem Landtherren, und bath seinem Hoffmeister, daß er ihm ließ sein
Frauw befohlen sein, biß er wider zuo Land khumme: und nam Urlaub von seiner Frau wen, und gesegnet die,
und fuohr von dannen.

Daß bestuond bis auf ein halbes Jahr, daß der Herr der deß Lands hüöten soll, der Frauwen gar gefahr war,
und Ihr auf Ihr Ehr stehlt Tag und nacht, Ja daß die Frauw vast ihm begohnt zuolosen. Daß vernam der
Hoffmeister, dem es zemahl vast leid waß, und desto geflißner waß Ihren zuo hüöten, wan er wolt sein Threuw und
Warheit an seinem Herren nit brechen, daß man meint, daß er Ihr es doch erwanthe, wie harlh es zuo thuon isl,
wenn seye übel wendt. Und als der Herr widerum zuo Land kham, und gar vili Heylthumbs mil ihm bracht,
daß schenklit er alles seinem Bruoder gen Einsidlen, biß an etwan mengs stukh, daß ließ er in der March, und
bracht mit ihm ein stukh von einem Fischgralh zuo einem Zeichen, daß er jennet dem Meer geweßen war, dasselbig
noch heuligs Tags in der March in der Kirch zuo Allendorff hanget.

Wie die Statt Rapperschweyll und Schlos erbauwen, dan da zuo vor nur ein Thannenwald

gewesen.

Da nun der Herr zuo Haus kham, da kham der, der deß Lands Pfleger waß geweßen, und empfieng den

Herren gar schön, und macht sich sogar underthennig und gehorsam ze sein; und begundt die Frauw aber vili zno

vast auf ihn zuo sehen; daß begundl den Hofmeister zuo vast vertrießen Immer, daß er sich einsmahls verwag es

dem Herren zuo sagen, damil daß der Schad nit größer wurd, und arges vermithen blib. Da er ihn sach an einer

Zinnen allein gegen dem Wasser stöhn, da Irath er zuo ihm, und sprach: O Herr, der Allmächtig Golt seye

immer gelobt, daß Ihr sind zuo Land khummen, dan mein Herz hat groß Verlangen nach Euch gehabt; Dan Hoch-

gebohrner Fürst und Herr, ich bith Eurer Gnaden, mir zuo gunnen elwaß ohn allen Zorn mit E. F. G. zereden.

Da sprach der Herr: Dir seye erlaubt, ohn allen Zorn mit mir zuo reden waß dir angelegen sey, dan daß allein,

daß du mir nichts arges sagest von meiner Frauwen, daß mich bekränkhen möchte.

Nun wolt er ihme von ihren han gesagt, und erschrackh zuomahl übel, und verkhert es und sprach: Hoch-

gebohrner Fürst und Herr: daß verbeuth mir Golt, daß ich kein arge Worth nit red, dan sey ist aller Ehren wol

werth mit Zucht und wandel. Hierauf heble er an und sprach: Hochgebohrner Fürst und Herr, ich hab gedacht

in Eurer Wahlfarth, wäre es nun sach, daß Gott meinen Gnedigen Herrn mit gsundheit widerum heim zuo land

hilfft, so zimme seinen Gnaden wol, ein Schloß und ein Veste zuo bauwen auf dem Grath des Walds jennelhalb
deß See's, wenn doch die Landschaft alle Underthening ist; und daß darum, daß zwey große Dörffer zuo beiden

seithen daran liggen, daß er seinen Zinß und Zehnden darinn samblethe, wenn es dickh sorglich ist, über diß Wasser

zuo ferkhen, darzuo daß es vast wol an dem wasser gelegen ist, und so sein Gnad da jenthalb an einem

gejägd were, oder sonsten in den Landen etwaß zuo schaffen hele, daß er seinen aufenthalt allda hette, biß daß

wetter geslille. Und auch ob Gott ihm eines Sohns berielhe, den Ihr villicht darauff hetendt, und sich Eurer

Land und Leuth mehreten. Der Herr sprach: 0 du gelreuwer Mann, mir gefall dein Ralh, wir sollen es besehen.

Und meinlh man, daß er in derselben slund ließ seine knächt hinüber fahren, und da hackhen, dan es ein

groser Wald was, und ein hupsch gejäidt auf dem graath. Und fuohr morndeß vili früöh mit der Frauwen und

allem gesind hinüber, und ließ die Hund ab. Die khamen an die Hinden : die luff den Hunden vor biß auf den

graath, da jez die Burg stath, und da waß ein Hole, da hat sey ihre Jungen in einem holen Velß. Da sluonden

die nünd vor, und bällelhen so lang, biß der Herr zuo ihnen kham mit der frauwen; und haztendt die Knächt die

hüud immer dar an: da werth seye sich also vast, daß Ihr die hünd nit wol möchten zuokhummen. Und da die

Frauw die Mähr vernam, do bath sey den Herren, daß er die Hünd ließe hinweg thuon, und daß geschach. Da

saß der Herr und auch die Frauw nider, und wolten Ihr ruoti pflegen, und kham die Hiude herfiir, und lag der
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Frauwen in ihr Schoß; und da daß der Herr sähe, da ließ er die Jungen alle, deren zwey waren, mit ihm nemmen,
und füöhrt seye mit ihm heim, und luff ihnen die Alt nach biß in daß waßer, da namendt sey sye auch mit ihnen.
Und morndeß früöh schickhet er Zimmerleuth in daß holz, und ließ daß niderhauwen und reuthen, und macht da
ein Veste. Und also zugend die Leuth auf den zweyen Dörffern hinzuo under die Vesti : und also wurd der Zuofahl Anno
so groß von der Straß wegen zuo Unser Lieben Frauwen, die sich auch thai euffnen, daß da die Leuth auf den 1091.

zweyen Dörfferen zuosammen zugend von Kemproth und Roßkilch, als under die Veste an daß wasser, und schluogen
da eine Ringmaur von der Vesti biß an daß wasser, und beßerlen da nach und nach, und sazt der Herr einen
Ehrbaren Herren auf daß Schloß. Und waß der Graff ie eine weil hie, änderst dorth, biß auf die slund daß ihm
Gott eines Jungen Fürsten beriet: da waß er vast tugelich, und euffnet da die Stath gar herrlich, dan er ein
kilchen darin bauwet; die begäbet er mit köstlicher gab, als mit dem Heylthumb, so er mit ihm hat bracht von
Jerusalem und von Rom. Da geboth Golt über daß Kind, daß es starb; da ward er vast traurig, und gab daß
sein vasi durch Gott, und bauwet daß Kloster Wurmspach, da der Jung Fürst, Er, und sein Frauw noch heutigs
Tages liggendt.

Graff Ruodolff der Allist under den dreyen Brüöderen bauwet und begäbet dag Kloster Wurmspach
mit Heylthum.

Er gab dem kloster vili Sluckh, so er in der March und Wägi hat, wan er nun ein Alt Man waß, uud ihme

kein kind mehr ward. Da gab er dem Gollshauß Einsidlen die Obermarch, Reychenburg, und der Vesti

Rapperschweyll die Sluckh zuo Wägi, und unser Kilch den Zeheuden hie. Und da er daß sein also vorschuoff, geboth

Golt über ihn, daß er starb. Sein Nam waß Graff Ruodolff; daß ihm Goll gnädig seye Amen. - Da warend

seine Erben die Graffen von Habspurg, der zog einer auf daß Schloß in der March, und schwuren ihme die

Landschaft, beyde Jenthalb und dißenlhalb, wan er Ihr rechter Herr waß. Da nun die Graffen von Habspurg daß

Land besaßen, da hielten sey ihr Land in guotem Frid und schirm, also wer an seye stieß, daß er ihm kein Leid

dörffte thuon, wenn es war ein groß geschlecht, und waren gar starkh, threuwhaftig Fürsten. Daß bestuond, biß

auf einmahl Graff Jörg von Toggenburg langt ihm in sein Land, kost ihm sein Leben, und ward der Graff von

Habspurg auch erschlagen, doch behielt er daß Feldt.
Die Herren von Toggenburg begunten mehr zuo langen in sein Land, deß namen hieß einer Graf Jörg von

Toggenburg. Füögt sich einsmahls, daß ihm derselb Graff zoch in sein Land, und waß zuo Greioauw über dz waßer

gefahren, dan damahlen noch kein Thurm da geweßen. Daß ward Graf Ruodolf von Habspurg iuuen, und rüst

sich auf mit allem seinem Volkh, und zoch ihm entgegen, und kham an ihn zwüschen Grynauw und Tuggen, und

erschluog ihm all sein Volkh an der Statth, da es heut noch bey Tag heist zuo Speyleich von derselben schlacht

wegen. Da ward der vorgenanudt Graff erschlagen, wiewol sein volkh oben lag, und baten Graff Jörg von

Toggenburg gefangen. Da daß ersache ein Rüemli von Wägi, da schluog er Graff Jörg zuo Tod, und sprach: So mein

Liebster Herr lodt ist, so muoß er auch sterben. Und also bauwelhen seine Räth und kinder den Thurn zuo Grynauw,

und hathen steths einen Vogt darauff wie die von Toggenburg. Daß bestuond nun mengi Jahr, daß daß Land in

guotem friden aber blib, biß daß die >'ou Zürrich in Übermuolh fiehlend.

Die von Zürrich fielendt in Übermuoth gegen der Landschafft und anderen Herren.

Die von Zürich fielend in Übermuolh und thatend der Landschafft vili zuo leid, es were den Herrn von

Kyburg, oder deu Herrn von Habspurg, und auch den Herrn von Regensperg, darzuo den Toggenburgern, und

denen von Landenberg, und Gryffensee, so daß die Herreu all zuo Rath wurdend, wie sey daß an ihnen wolten

rechen, und samblelhen sich auf ein nacht alle zuosamen in ein Holz, und thaten den Anschlag also, daß sich

etwan menger, der ihnen dan am allergeheimisten waß, solllen in die statth liggen an die würth, und da des

Volkhs etwan vili an sich ziehen, denen sey dan am allerbesten verlrauwelen; Als seye auch lhaten, und gar vili

der besten an sich zugendt, und auch der Gmeindt. Und auf eine Nacht, als seye den anschlag thatendt, wie


























